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vor sechzig jahren veröffentlichte „kon-
kret“ eine mehrteilige artikelserie über 
den „aufstieg, glanz und verfall der 
weltbühne“. die betrachtungen stamm-
ten aus der feder kurt hillers, dem neben 
kurt tucholsky und carl von ossietzky ab 
mitte der zwanzigerjahre auffälligsten 
leitartikler der legendären wochen-
schrift. er zeichnete folgendes bild: nach 
einer aufstiegsphase des 1905 als „schau-
bühne“ von siegfried jacobsohn gegrün-
deten blattes erlebte die zeitschrift ab 
1918 unter dem gewandelten titel bis zum 
verbot unter den nationalsozialisten eine 
glanzperiode, an die anfangs die „neue 
weltbühne“ im prager exil anschließen 
konnte. mit dem neuen chef hermann 
budzislawski, für hiller ein „von moskau 
gecharterter kerl“, begann ab januar 1934 
die verfallsgeschichte. ihr sei auch die 
1946 ins leben gerufene ost-berliner 
„weltbühne“, eine „einzige permanente 
leichenschändung an carl von ossietz-
ky“, zuzurechnen.

an der spitze des exil-blatts von 1934 
bis 1939 und dann nochmals der 
ddr-„weltbühne“ zwischen 1967 und 
1971 stand hermann budzislawski. 
wenn sein name im schatten der deut-
schen zeit- und intellektuellengeschich-
te liegt, so hängt dies auch damit zusam-
men, dass ihm früh der ruf eines mos-
kauhörigen kommunisten oder zu -
mindest machtgierigen opportunisten 
an haftete. daniel siemens hat sich erst-
mals umfassend der lebensgeschichte 
dieses manns gewidmet und sie vor den 
kulissen der an zäsuren so reichen zeit-
läufte des zwanzigsten jahrhunderts zu 
rekonstruieren und einzuordnen ge sucht. 
es gelingt dem autor, ein vielschichtiges 
bild von person und zeit zu zeichnen, 
das grautöne gegenüber schwarz-weiß-
mustern bevorzugt. in glücklicher weise 
verbindet der ge schichtsprofessor aus 
newcastle akribische Quellenarbeit mit 
historischer übersicht und erzähleri-
scher Qualität.

budzislawski erscheint dabei gele-
gentlich in hellerem licht als bislang. 
doch von einer heldengeschichte ist sie-

mens’ darstellung weit entfernt. man-
cher zum vorschein kommender charak-
terzug budzislawskis lässt ihn nicht son-
derlich sympathisch wirken. dazu zählt 
ein instrumenteller realitätssinn, der 
wesentlich am eigenen fortkommen und 
ansehen orientiert war und ein hohes 
maß an wendigkeit erforderte.

so sehr ihn ab der novemberrevolu-
tion eine sozialistische grundhaltung 
prägte, konzentrierte budzislawski sich 
zunächst abseits des politisch hitzigen 
berlins auf sein studium. 1923 wurde der 
nationalökonom in tübingen mit einer 
arbeit über „eugenik“ promoviert. sie 
war zeittypisch und wirkt doch im nach-
hinein, mit dem wissen über die natio-
nalsozialistischen verbrechen, befremd-

lich. für siemens ist die dissertation 
beleg dafür, wie sehr nicht nur völkische 
rassenhygieniker, sondern auch junge 
sozialisten die „moderne verwertungs-
logik menschlicher arbeitskraft über 
alles“ setzten. so stolz budzislawski ein 
leben lang auf seinen doktortitel war, 
so froh dürfte er mit den jahren gewesen 
sein, dass seine doktorarbeit ungedruckt 
und im schatten der öffentlichen auf-
merksamkeit blieb.

während der weimarer republik sam-
melte budzislawski einige journalistische 
erfahrung, gehörte aber keineswegs zum 
prominenten kreis der „weltbüh-
ne“-stammautoren. nicht vor de zember 
1932 publizierte er dort wenige, unschein-
bare beiträge. ossietzky spendete ihm 
gleichwohl lob, was budzislawski wie 
einen ritterschlag empfunden haben 
muss. fortan trug er die „weltbühne“ wie 
eine funkelnde monstranz vor sich her, 

um im widerschein ihrer strahlkraft zu 
stehen. ein begnadeter, glanzvoller politi-
scher autor der goldenen zwanziger war 
er nicht, vielmehr ein organisator und 
medienmanager. in hervorragender wei-
se verstand er es, kontakte innerhalb der 
intellek tuellenszenerie der damaligen 
zeit zu pflegen. heute würde man ihn 
einen netzwerker nennen.

nach hitlers machtübernahme muss-
ten budzislawski und seine familie das 
land rasch verlassen. die stationen des 
exils hießen zürich, prag, paris und 
new york. so präzise wie spannend 
schildert siemens diese herausfordern-
de zeit, die budzislawski bald mit der 
leitung der „neuen weltbühne“ den 
entscheidenden karrieresprung ein-
brachte. einigermaßen skrupellos und 
mit mo ralisch fragwürdigen methoden 
drängte er seinen vorgänger willi 
schlamm aus dem blatt, das er im unbe-
dingten kampf gegen hitler auf „volks-
front“-kurs trimmte. auch durch wich-
tige autoren wie heinrich mann gelang 
es budzislawski, die „neue weltbühne“ 
weit über parteikommunistische gren-
zen hinaus zu einem führenden antifa-
schistischen exil-organ zu machen. 
der hitler-stalin-pakt aber versetzte 
ihn in einen schockzustand und führte 
zum jähen ende der zeitschrift.

internierungslager und flucht prägten 
den weiteren weg budzislawskis, der 
schließlich nach new york führte. dort 
arbeitete er als sekretär und ghostwriter 
für die journalistin und schriftstellerin 
dorothy thompson, die das „time“-ma-
gazin einmal zur mächtigsten amerikane-
rin neben eleanor roosevelt kürte. mit 
der niederringung deutschlands  und dem 
ende der anti-hitler-koalition erhielt die 
beziehung zu thompson erste risse, die 
bald zum bruch führten. später, als bud-
zislawski bereits im osten deutschlands 
angelangt war und thompson die sowjet-
union zum neuen hauptfeind erkor, wur-
de daraus eine öffentliche fehde der eins-
tigen freunde.

in der ddr wirkte budzislawski als 
professor an der journalistischen kader-

schmiede „rotes kloster“ in leipzig. 
das war nicht der posten, der ihm 
eigentlich vorschwebte. er wollte wieder 
die „weltbühne“ leiten oder ein anderes 
leitmedium. beinahe wäre ihm 1956 
mit „die republik“ sogar die gründung 
einer er staunlich undogmatisch ausge-
richteten wochenzeitung gelungen. am 
ende verhinderte walter ulbricht, der 
wenig sympathien für budzislawski heg-
te, dieses vorhaben. überhaupt schlug 
ihm in der frühen ddr als ehemaligem 
sozialdemokraten, juden und west-
emigranten misstrauen entgegen. so 
wendig und an passungsbereit budzis-
lawski war, litt er doch unter dieser sti-
ckigen und beengten atmosphäre. 
typen wie er, die eine art „bürgerlichen 
sozialismus“ repräsentierten, wie sie-
mens treffend schreibt, fühlten sich trotz 
privilegien bisweilen fremd in der ddr. 
seine mit wertvollen antiquitäten aus-
gestattete villa in leipzig diente budzis-
lawski ebenso als rückzugsort wie ein 
landhäuschen in buckow, wo er 
gemeinsam mit seiner frau regelmäßig 
zeit mit bertolt brecht und helene wei-
gel verbrachte.

daniel siemens zeichnet von budzis-
lawski ein differenziertes porträt mit kri -
tischer sympathie. weder macht er aus 
dem sozialisten und antifaschisten einen 
liberalbürgerlichen intellektuellen, der 
sich nur in camouflage üben musste, 
noch lässt er die alte agententhese gel-
ten. da bei spürt er indizien und ver-
dachtsmomenten einer – freilich nicht 
belegbaren – geheimdiensttätigkeit 
genau nach. ob im direkten dienst einer 
partei oder nicht, während des weltbür-
gerkriegs der ideologien be wegten sich 
intellektuelle mitunter in einem minen-
feld, ohne davon immer zu wissen. so 
gehört es zu den treppenwitzen der zeit-
geschichte, dass der eingangs zi tierte 
kurt hiller die kommunistische steue-
rung budzislawskis und der „neuen welt-
bühne“ ausgerechnet in „konkret“ vor -
trug, einer, wie sich bald herausstellen 
sollte, bis 1964 von der sed finanzierten 
zeitschrift. alexander gallus
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die kybernetik, die „die französische 
und die deutsche perspektive um die 
technikbegeisterung und die auf-
bruchsstimmung der amerikanischen 
wissenschaft“ ergänzen soll. 

doch zwischen all diesen blöcken 
mäandert die darstellung chronolo-
gisch wie thematisch. dabei hilft es 
wenig, sie wie zorn bildhaft als 
„geführte wanderung“ zu verbrämen, 
die hindurchführt zwischen den berg-
massiven der „großen vier“ der franzö-
sischen philosophie, den etwas im hin-
tergrund bleibenden beiden deutschen 
und den vereinzelt stehenden rorty 
und von foerster. problematisch sind 
weniger die vor- und rückgriffe oder 
exkurse, sondern eine unklarheit in 
der anlage des buchs, die über die the-
menstellung weit hinausgeht. das 
fängt an bei den aus den standardbio-
graphien der protagonisten übernom-
menen, über das buch verteilten bio-
graphischen versatzstücken, deren 
funktion einem rätsel aufgibt. was 
soll man von ihnen halten, wenn zorn 
in einem performativen selbstwider-
spruch zu einer schelte auf den buch-
markt ausholt, die den „publizisten“ 

gilt? diese wollten nichts als „geld ver-
dienen mit dem leben und dem den-
ken der großen philosophen“ und 
bedienten so die abschätzig bewertete 
neugier eines publikums, das wiede-
rum auf nichts anderes aus ist als, aber-
mals, „eine geführte wanderung“, dies-
mal „durch die wildnis“. 

ähnlich ratlos lässt einen die immer 
wieder durchbrechende kritik an den 
universitären systemen in frankreich 
und deutschland. sie gilt unter ande-
rem der ökonomisierung der universi-
tät in beiden ländern seit den sechzi-
gerjahren und wird von zorn nicht 
unter dem eingeführten terminus der 
bildungsexpansion thematisiert, son-
dern eigentümlich ambivalent in 
begriffe von elite und masse gefasst. 
elitenbildung erfolgt an diesem ort 
über die reproduktion von vorgefertig-
tem wissen. soll die biographische fik-
tion der eingangspassage, die derrida 
in einer prüfung vor einem leeren blatt 
sitzend imaginiert, ein hinweis darauf 
sein, dass sich philosophische origina-
lität nicht mit normierenden bildungs-
anstalten verträgt?

am gravierendsten rächt sich aller-
dings gegen ende des buches zorns 
unwille, die titelgebende postmoder-
ne in irgendeiner weise inhaltlich zu 
bestimmen. schon die einleitende 
polemik gegen all jene, die bis heute 
die sogenannte postmoderne als 
grundübel und ursache von „kons -
truktivismus, relativismus, moralis-
mus und identitätspolitik“ ins feld 
führen, ist stereotyp. es fällt kein ein-
ziger name oder hinweis auf irgendei-
ne konkrete polemik. stattdessen wird 
am ende gegen habermas’ 1985 
erschienenen „philosophischen dis-
kurs der moderne“ wie auch gegen die 
französischen „nouveaux philoso-
phes“ ausgeteilt. nicht nur wirkt die 
empörung über diese an die vierzig 
jahre alte debatte eigentümlich aus 
der zeit gefallen. sondern die tatsa-
che, dass die weitere entwicklung der 
auseinandersetzungen nicht in den 
blick genommen wird, dass weder 
foucaults sogenannte subjektphiloso-
phische wende noch die politische 
und ethische ausrichtung im spät-
werk derridas in irgendeiner weise 
auch nur angedeutet würden, lässt das 
gesamte von zorn präsentierte ta -
bleau tatsächlich wie eingefroren 
erscheinen. sonja asal

am ende sitzen sie alle an einem kreis-
runden tisch unter einer gläsernen 
halbkugel irgendwo auf einer schnee-
bedeckten ebene am ende der welt: 
der glatzkopf michel und der weißhaa-
rige jackie, gilles und jean-françois, 
die sich bereits aus vincennes kennen, 
der melancholisch blickende joachim 
und teddie mit der runden hornbrille, 
heinz mit seinen milden hellen augen 
und schließlich richard, der die buschi-
gen brauen runzelt. wie sie dort hinge-
langt sind? wir wissen es nicht, außer 
dass daniel-pascal zorn sie im epilog 
seines buches über „die krise des 
absoluten“ dort versammelt hat. es 
sind seine acht hauptprotagonisten, 
vertreter der postmoderne oder dessen, 
„was die postmoderne hätte sein kön-
nen“, wie es im untertitel heißt. was 
immer unter postmoderne verstanden 
wurde oder wird – dass als ihre vertre-
ter nicht nur die üblichen verdächtigen 
michel foucault und jacques derrida, 
gilles deleuze oder françois lyotard 
gelten dürfen, von denen bekannterma-
ßen drei den begriff der postmoderne 
nie für sich in anspruch nahmen, son-
dern darüber hinaus auch joachim rit-
ter, theodor w. adorno, heinz von 
foerster und richard rorty, das ist eine 
überraschende kombination.

allerdings hat sich zorn auch kein 
weiteres porträt der postmoderne vor-
genommen. sein vorhaben ließe sich 
neutraler fassen als eine geschichte 
der nachhegelianischen philosophie, 
die er als eine beständige auseinander-
setzung mit allen formen von einheits-
denken darstellt, dem titelgebenden 
absoluten eben. dabei ist es zorn 
einerlei, wie man das problem genau 
tauft: „es geht immer um die frage 
nach der prinzipiellen einheit und der 
konkreten vielfalt.“ 

historisch manifestiert sich ihm 
zufolge das absolute nicht nur in der 
philosophie, sondern auch im absolu-
tistischen herrschaftsanspruch früh-
neuzeitlicher monarchen oder der vor-
stellung göttlicher alleinheit in der 
religion. als aufklärung und französi-
sche revolution die religiöse und poli-
tische welt erschütterten, blieb auch 
die philosophie davon nicht unberührt. 
sie hatte nun eine doppelte aufgabe: 
einerseits vielheit zu denken, ohne sie 
auf eine übergreifende einheit zurück-
zuführen, und andererseits die list des 
absoluten zu durchschauen, das fortan 
von der romantischen innerlichkeit bis 
zu ajatollah chomeini in immer neuen 
gestalten wiederkehrte. 

1979 ist das schlüsseljahr, auf das 
das buch zuläuft. aus frank böschs 
„zeitenwende 1979“ und joseph 
vogls „das gespenst des kapitals“ 
destilliert zorn die diagnose, dass 
seither die ökonomische ordnung 
„zum neuen absoluten“ wird. und 
schließlich ist 1979 für ihn auch das 
jahr, in dem mit dem erscheinen von 
rortys „der spiegel der natur“ und 
lyotards „das postmoderne wissen“ 
die „postmoderne als philosophisch 
bestimmte epoche überhaupt erst 
entsteht“. zorn referiert die vorge-
schichte des begriffs in philosophie, 
literatur oder architektur pflicht-
schuldig in aller knappheit, ohne 
indes tatsächlich daran anzuschlie-
ßen. postmoderne in seinem sinn ist 
„einfach philosophie“ oder „die 
reflexion der moderne“ in ihrem – 
allerdings gescheiterten – „versuch, 
dem absoluten zu entkommen“.

nach gut 550 seiten ist das ein reich-
lich nichtssagender befund. das ist 
umso bedauerlicher, als sich in dem 
band immer wieder anschaulich for-
mulierte passagen finden, in denen 
zorn philosophische problemlagen 
gekonnt rekonstruiert und kontextuali-
siert. das betrifft ritters theorie der 
entzweiung ebenso wie die immer wie-
der hervorgehobene bedeutung hus-
serls für das denken im nachkriegs-
frankreich, das gilt für die darstellung 
des pragmatismus, auf den rorty 
reagiert, wie auch für den ausflug in 
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abschnitt die rede. darin zeigt sich der 
fokus und zugleich die begrenztheit 
der einführung von kratz, etwa im ver-
gleich mit dem werk seines göttinger 
vorgängers in der Qumran-forschungs-
stelle, hartmut stegemann, dessen 
buch von 1993 noch „die essener, 
Qumran, johannes der täufer und 
jesus“ betitelt war. zu recht stellt kratz 
fest, dass für die jesusbewegung keine 
abhängigkeit von Qumran feststellbar 
ist, sondern nur eine gemeinsame 
abhängigkeit von biblischen und antik-
jüdischen traditionen. dass hier noch 
mehr zu sagen wäre, ist klar. kratz 
bleibt hier in seinem fachgebiet.

obwohl kratz das alte testament in 
sehr deutscher, speziell göttinger tradi-
tion vorzugsweise mit mitteln diachro-
ner literarkritik bearbeitet, ist er gegen-
über den in der älteren Qumran-for-

schung entwickelten historischen hypo-
thesen zur entstehung der Qumran-ge-
meinde, zum lehrer der gerechtigkeit, 
zu den „essenern“ oder zur funktion 
der anlage von Qumran sehr zurückhal-
tend. daher rührt auch der aufbau des 
buches. einzelthemen werden unter 
heranziehung relevanter texte behan-
delt, dabei werden diese texte einzeln 
beschrieben, sodass dann doch eine 
mehr oder weniger historische abfolge 
entsteht. der durchgang geht von der 
fundgeschichte über die archäologi-
schen befunde und die beobachtungen 
an den handschriften über zu der dort 
bezeugten gemeinschaft und den the-
men, die im anschluss an die teile der 
hebräischen bibel (thora, „geschichts-
bücher“ und schriftpropheten, psalmen 
und weisheit) geordnet sind, bevor die 
einordnung der in Qumran belegten 

strömung ins zeitgenössische judentum 
diskutiert wird. 

die darstellung der einzelnen the-
men ist originell und weicht von den 
älteren Qumran-einführungen ab. so 
werden die bibelhandschriften nicht im 
konzept des späteren kanons präsen-
tiert, sondern es wird erst von der beob-
achtung der variierenden handschriften 
und unterschiedlichen texttraditionen 
her gefragt, ob und inwiefern die späte-
ren konzepte überhaupt sachgemäß  
beziehungsweise wie sie  aufgrund der 
befunde zu modifizieren sind. die 
grenze zwischen später biblisch gewor-
denen und sogenannten parabiblischen 
schriften war nach dem befund der 
schriftrollen viel flüssiger, als man dies 
aus einer späteren perspektive anneh-
men wollte. die statuten der gemein-
schaft von Qumran werden im horizont 
des in der hellenistischen zeit aufkom-
menden vereinswesens beschrieben und 
als flexible systeme aufgefasst, die 
immer wieder fortgeschrieben wurden. 
definitiv überwunden sind damit die 
vergleiche mit mönchsregeln, die lange 
zeit bestimmend waren. 

erfreulich ist, dass auch texte behan-
delt und beschrieben werden, die sonst in 
kaum einer einführung begegnen, so eine 
liste „falscher propheten“ (4Q339) oder 
eine liste mit namen von tempelsklaven 
(4Q430) und einige wenige fragmenta-
risch erhaltene texte, die historische 
figuren nennen. damit wird zumindest 
auch deutlich, wie viel an informationen 
uns durch textverlust abhandengekom-
men ist. glanzstücke des bandes sind der 
abschnitt zu den schreibern und schrei-
bergewohnheiten, der viele in struktive 
beobachtungen präsentiert, die einord-
nung der halachischen diskussionen in 
einen umfangreicheren „mosaischen dis-
kurs“ und dann die sehr detailreiche 
beschreibung der qumranischen prophe-
tenkommentare (pescharim). 

die darstellung bietet zu den einzel-
nen handschriften viele detailbeob-
achtungen, ist aber im blick auf synthe-
tische geschichtsbilder übervorsichtig. 
wenn kratz (im kontrast zu stege-
mann) den lehrer der gerechtigkeit 
nur als stereotyp und nicht als individu-
elle persönlichkeit wertet, dann klingt 
dies zwar wissenschaftlich vorsichtiger, 
ist aber ebenso eine hypothese mit vie-
len implikationen. und natürlich fin-
den sich in dem buch auch sondermei-
nungen seines autors, etwa im blick auf 
die datierung des lehrschreibens 
4Qmmt, das andere zu den frühen 
grundtexten der Qumran-gemein-
schaft zählen, kratz jedoch aufgrund 
eines eigenen forschungsprojekts deut-
lich später einordnet. 

diese details sind in der fachwissen-
schaft zu diskutieren. für das interes-
sierte breitere publikum liegt mit dem 
neuen band eine dichte, anspruchsvolle 
und anregende gesamtdarstellung vor, 
der man wünschen möchte, dass sie 
manche der hartnäckigen vorurteile 
über Qumran, jesus und den vatikan zu 
korrigieren vermag. jörg frey

E s ist nun schon 75 jahre her, 
dass beduinen in höhlen am 
toten meer alte schriftrollen 
fanden, die funde von Qum-

ran. sie waren eine sensation und sind 
nach wie vor der wichtigste textfund für 
die bibelwissenschaft. sie enthalten die 
ältesten bekannten handschriften der 
hebräischen bibel, erhellen deren ent-
stehung und sammlung und bieten auch 
viele neue einsichten in die jüdische 
welt, in der einst jesus auftrat. nach 
einer langen geschichte der aufarbei-
tung der oft nur briefmarkengroßen 
fragmente sind seit 2010 alle texte 
ediert. denen, die hebräisch lesen, ist 
nichts verborgen. damit ist definitiv 
den spekulationen und verschwörungs-

phantasien, die sich um die schriftrol-
len gebildet haben, der boden entzogen. 
nein, der vatikan hält die wahrheit 
über die schriftrollen nicht zurück; die 
texte sagen auch nichts direktes über 
jesus, und sie führen auf  kein völlig 
anderes bild der entstehung des chris-
tentums. die zeit der sensations-
schriftstellerei ist vorbei. doch bieten 
die texte nach wie vor sensationelle 
einsichten zum verständnis von bibel 
und kanon, und vor allem zum juden-
tum jener zeit, in der dann auch die 
jesusbewegung begann.

die neue gesamtdarstellung des 
göttinger alttestamentlers reinhard 
g. kratz bietet dichte einblicke auf 
dem aktuellen forschungsstand. der 
untertitel ist signifikant: während die 
frühere forschung zunächst fragte, was 
die texte zur entstehung des christen-
tums beitragen, hat die neuere for-
schung gezeigt, dass das corpus der 
texte vollständig aus jüdischen texten 
besteht. es geht also primär um ein-
sichten über das judentum. kratz 
spricht mit einem schillernd-anachro-
nistischen terminus vom „biblischen 
judentum“. vom frühen christentum 
und vom späteren rabbinischen juden-
tum ist nur in einem knappen schluss-

einblicke in die zeit, 
als die jesusbewegung 
begann: reinhard kratz 
legt eine überaus 
anregende  darstellung 
der schriftfunde von 
Qumran vor. 
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 uwe ebbinghaus und jan wiele, 
redakteure in diesem feuilleton, 
haben eine auswahl von 33 folgen aus 
der von ihnen betreuten und auf 
faz.net erscheinenden pop-antho-
logie zu einem buch zusammenge-
stellt. behandelt werden darin fragen 
wie: wann ist popmusik kunst, was 
unterscheidet lyrics von lyrik, und 
worum geht es eigentlich in „sympathy 
for the devil“?  nach dem vorbild der 
„frankfurter anthologie“, die deutun-
gen von gedichten gewidmet ist,  
interpretieren redakteure der f.a.z., 
freie mitarbeiter und gastautoren 
populäre lieder, ihre texte sowie ihre 
musikalische und visuelle darbietung. 
es geht um stücke von den beatles bis 
zu fiona apple, von reinhard mey bis 
zu snoop dogg. begleitet wird die 
auswahl von einer playlist.  (uwe 
ebbinghaus/Jan Wiele (hg.): „Drop It 
Like It’s hot“. 33 (fast) perfekte Pop-
songs. reclam verlag, ditzingen 2022. 
192 s., br., 15,– €.) f.a.z.


